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      Ein Feuerwehrmann ist das perfekte Geschenk für eine alleinerziehende Mutter und ihr kleines Mädchen – wenn sie ihn denn wollen.

      

      Bradley Ford will dieses Jahr zu Weihnachten einfach nur mal mit der süßen Hanna Lane ausgehen – oder auch öfter. Er ist der neue Brandmeister, frisch zurück in Heart Falls, um seinem Vater nach einem Unfall beizustehen. Und auch wenn er nicht erwartet hat, so schnell jemanden wie Hanna zu finden, ist Brad sicher, dass Hanna – und ihre herzige Tochter Crissy – perfekt zu ihm und seinen Plänen passen, sich niederzulassen.

      

      Hanna sorgte für sich selbst, seit sie mit sechzehn zur alleinerziehenden Mutter wurde. Die einzig reine, aufrichtige Liebe, auf die sie vertraut, kommt von ihrem kleinen Mädchen. Doch zum ersten Mal seit acht Jahren entflammt ihre Libido neu. Etwas zieht sie zu Brad wie die Motte zur Flamme – was für die Motte immer schlecht ausgeht.

      

      Als ein Brand Hanna und Crissy ohne Zuhause dastehen lässt, bietet Brad ihnen Zuflucht auf dem Gehöft der Familie. Crissy behauptet, sie wären bei Santa Claus eingezogen. Hanna weiß nicht recht, wieso sie immer wieder mit Brad unter den Stechpalmenzweigen landet. Und Brad? Er hofft auf das Beste aller Weihnachtsgeschenke …

      
        
        Weihnachten in Heart Falls

        Ein Feuerwehrmann zu Weihnachten

        Ein Soldat zu Weinachten

        Ein Held zu Weihnachten

        Ein Cowboy zu Weihnachten

        Ein Rancher zu Weihnachten

      

      

      Wenn ihr über meine neuen Bücher und die aktuellen Veröffentlichungen Bescheid wissen möchtet, abonniert bitte meinen Newsletter!
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      Es waren zwölf Tage bis Weihnachten, was nicht lange genug schien, wenn man alles bedachte, was Hanna Lane noch schaffen musste.

      Trotzdem, einige Dinge waren einfach zum Genießen da. Sie legte beide Hände um die Tasse Mocca Latte, einen Luxus, den sie sich ausnahmsweise gegönnt hatte, und nippte langsam, während sie die Augen geschlossen hielt und zuließ, dass sich die Geräusche im Café Buns and Roses wie eine warme, winterliche Decke über sie legten.

      Vertraute Stimmen, köstliche Gerüche. Tansy Fields’ Zimtbrötchen brachten Hanna zum Sabbern, wenn sie nur an sie dachte. Aber sie wollte den Leckerbissen, den sie gekauft hatte, mit ihrer Tochter Crissy teilen, und das hieß, dass der obere Rand der Papiertüte fest verschlossen bleiben musste, um der Versuchung widerstehen zu können.

      Das hieß nicht, dass Hanna nicht so tun konnte, als stünden ihr alle Optionen hinter dem Ladentresen zum Probieren offen.

      Ein Stuhl quietschte, und sie klappte die Augen auf, um festzustellen, dass ein riesiger Mann mit breiter Brust sich vorsichtig in dem schmiedeeisernen Stuhl ihr gegenüber am Tisch niedergelassen hatte. Brad Fords tiefblaue Augen musterten sie, in seinem Gesicht stand ein Lächeln.

      „Hey, Hanna.“ Er griff nach oben und nahm seine Mütze ab, strich sich mit der Hand über die kurz rasierten Haare auf seinem Kopf. Hanna konnte den Blick nicht losreißen. Es war einfach nicht fair, dass ihr gleichzeitig heiß und kalt wurde, wenn sie ihn nur anschaute.

      Er war einfach so groß. Große Hände, große Arme, große Armmuskeln, die sich zeigten, als er aus seiner Winterjacke schlüpfte und sie über die Stuhllehne hinter sich legte. Mit seinem langärmligen T-Shirt ging es wohl bald dahin, so sehr dehnte es sich über seinen Schultern und der Brust.

      Ein leises Hüsteln drang an ihre Ohren.

      Ups, sie hatte ihn angestarrt. Hannas Blick huschte zurück zu Brads Gesicht, wo sich ein erheitertes Lächeln ausgebreitet hatte. „Einen schönen Nachmittag dir, Hanna. Brauchst du noch einen Kaffee?“

      „Nein, danke. Ich habe gerade erst mit dem hier angefangen.“

      Er bewegte sich wie üblich langsam, aber es war einfach so viel von ihm da, dass sie sich immer wie ein Zwerg vorkam, wenn er um sie herum war. Er stützte die Ellbogen auf den Tisch, beugte sich zu ihr hin.

      Er sprach in der perfekten Lautstärke, sodass sie ihn verstehen konnte, aber niemand allzu leicht mithören konnte, nicht einmal, wenn man Tischnachbar an einigen der Tische in der Nähe war. „Tut mir leid, dass ich gestern Abend absagen musste.“

      Hanna tat es auch leid, und gleichzeitig vielleicht auch wieder nicht. „Du bist Feuerwehrmann. Du kannst nichts dafür, wenn du rausgerufen wirst.“

      „Aber ich habe mich auf unser Date gefreut. Du hast Dienstagabend nicht oft frei, und ich weiß, dass du extra einen Babysitter bestellt hast.“

      Hanna spielte mit ihrer Tasse. Es war leichter, ihn nicht anzuschauen, wenn sie redeten, denn es schien immer noch unmöglich, dass er Interesse an ihr hatte. „Vermutlich war es am besten so, denn es war Schule am nächsten Tag. Meine Babysitterin sagte, sie hätte eine Prüfung, für die sie lernen musste.“

      Sie wurden durch die Ankunft von Brads Essen gestört. Fern Fields, die jüngste aus der Familie Fields, stellte das Tablett vor Brad ab. Sie schaute zwischen ihnen hin und her, ihre wilden schwarzen Locken tanzten um ihren Kopf, während ihre Miene neugierig wurde. „Kann ich dir noch was zu trinken bringen, Hanna?“

      „Nein, danke“, sagte Hanna rasch zu ihr.

      „Mach schon und hol ihr noch einen, und setze ihn auf meine Rechnung“, beharrte Brad über Hannas Widerworte hinweg. „Du kannst ihn mit nach Hause nehmen und später aufwärmen, wenn du ihn nicht gleich jetzt trinkst.“

      „Ein Mocca Latte mit dunkler Schokolade, wird gemacht.“ Fern wartete, bis Brad die Teller auf den Tisch gestellt hatte, bevor sie mit der Handprothese das Tablett wieder aufnahm und zurück zum Tresen ging, fröhlich vor sich hinsummend, während sie Tischen und Menschen auswich.

      Hanna tat ihr Bestes, um streng zu wirken, als sie Brad tadelte, aber sie war abgelenkt durch die schiere Menge an Essen. „Du musst mir doch nichts kaufen.“

      „Du hast recht. Muss ich nicht“, stimmte er zu, noch während er sich ein Zimtbrötchen schnappte und den Teller vor ihr abstellte. „Hier. Das ist für dich.“

      „Brad.“

      Seine Augen funkelten. „Das ist meine Entschuldigung, weil ich dich gestern Abend versetzt habe. Ernsthaft. Sonst würde ich mich doch den ganzen Tag schrecklich fühlen.“

      Er war schrecklich. Und unnachgiebig – und Hanna war nicht ganz sicher, wie sie mit ihm umgehen sollte. Sie schaute sich das Zimtbrötchen an und wieder zu ihm auf, doch als ihr Magen knurrte und er eine Augenbraue hob, gab es nicht viel, was sie aus Protest tun konnte. „Vielen Dank.“

      Er nickte glücklich, nahm seinen eigenen riesigen Muffin und biss genüsslich hinein.

      Einen Augenblick lang waren sie still, während sie beide ihre Leckerbissen genossen, aber Hanna fragte sich wieder, was sie sich nur gedacht hatte. Dieser Mann hatte alles Mögliche getan, um klarzustellen, dass er sie attraktiv fand, und wollte, dass sie Zeit zusammen verbrachten, doch sie zögerte noch immer.

      Sie war sich nicht sicher, ob ihre Sorge echt war, oder von den Geistern der Vergangenheit rührte.

      Hanna riss ein weiteres Stück Zimtbrötchen ab und schob es sich in den Mund, während sie verstohlen in seine Richtung spähte. Jemand an einem Tisch in der Nähe redet mit ihm, nicht so, dass sie sich vorkam, als würde sie ignoriert, sondern vielmehr, als würde Brad ihr ein wenig Raum lassen.

      Brad Ford mochte ein Riese sein, aber er war ein sanfter Riese. Nur dass Hanna eine achtjährige Tochter hatte, die ihre erste Priorität war, und nicht einmal die Schmetterlinge in ihrem Bauch reichten aus, um sie riskieren zu lassen, dass Crissy verletzt wurde.

      Sein entschlossenes Werben war Hanna auf eine Art unbehaglich, wie sie es lange Zeit nicht mehr verspürt hatte. Sie war klug genug, um zu wissen, dass das nicht unbedingt die falsche Art war, aber sie musste trotzdem langsam machen. Ganz, ganz langsam.

      Brad wandte sich wieder ihr zu, bot ihr einen Muffin an, und als sie diesmal den Kopf schüttelte, ließ er sofort von ihr ab.

      Sie waren zum Großteil still, teilten ein geselliges Schweigen, während Hanna ihre erste Tasse Kaffee austrank. Sie schaute auf die Uhr, um sich zu überlegen, was sie schaffen musste, bevor sie sich mit Crissy nach der Schule traf. Als erstes auf der Liste stand ein Nickerchen am Nachmittag, denn ihr Job spätabends, wo sie Büros putzte, bedeutete, dass sie entweder jeden Tag ein bisschen ruhen musste, oder am Ende der Woche zum Zombie wurde.

      Sie sammelte ihre Sachen ein, während sie über den Tisch zu Brad schaute. „Danke, dass du mich zum Mittagessen eingeladen hast. Das habe ich nicht erwartet. Es war eine nette Überraschung.“

      Sein Gesicht leuchtete, als hätte sie ihm irgendeine Art Preis überreicht. „Das mache ich doch gerne, Süße. Ich hoffe, Crissy schmeckt das Zimtbrötchen.“

      Hanna konnte sich die Freude ihrer Tochter über die Süßigkeit vorstellen.

      „Ich …“ Witzig, dass sie gleichzeitig bleiben und flüchten wollte. „Ich sollte gehen.“

      „Kann ich dich später in der Woche noch treffen? Vielleicht sollten wir ein Date tagsüber probieren, damit du dir keine Sorgen machen musst, einen Babysitter zu kriegen.“

      Es war verlockender, als es sein sollte. Es war ein großzügiges und sehr überlegtes Angebot. „Vielleicht.“

      Er beugte sich wieder vor, und es schien, als gäbe es in dem überfüllten Café nur sie beide. „Ausreiten?“

      Überlegt und böse. Pferde waren ihr Kryptonit. Sie schaute ihn von oben bis unten an, und einen kurzen Augenblick lang gestattete sie es sich, dieses ganze wunderbare Paket von einem Mann zu betrachten. „Dienstag oder Mittwoch nächste Woche?“

      „Freitag? Oder Montag?“ Als wäre er zu sehr darauf versessen, um zu warten.

      Hanna lachte. „Okay, Montag. Aber ich muss um drei Uhr zurück an der Schule sein, wenn Crissy fertig ist. Und ich kann erst um elf los.“ Denn obwohl sie ein wenig mit ihrem Terminplan herumspielen konnte, etwa wenn sie vor dem Mittagessen ein Nickerchen hielt anstatt danach, musste sie zumindest ein paar Stunden Schlaf bekommen.

      Er wandte nichts dagegen ein. „Ich hole dich ab, denn ich glaube nicht, dass es dein Auto die Straße rauf zu unserer Ranch schafft.“

      Ein aufgeregtes Beben glitt über sie hinweg, doch als sie ihren Kaffee in eine Hand nahm und ihre Tüte mit dem Zimtbrötchen in die andere, lächelte sie ihn an und kämpfte gegen das Gefühl, dass ein weiteres Date eine gefährliche Idee war. „Okay, ich sehe dich dann.“

      Er war aufgestanden und drehte sich um, während sie ging. „Ich kann es nicht erwarten.“

      Hanna schob sich an ihm vorbei, der Geruch seiner Seife und seine reine Anwesenheit waren wie eine Berührung. Sie ging hinaus auf die Straße, ihre Stiefel rutschten im Schnee auf dem Bürgersteig, während sie zu ihrer und Crissys Wohnung zurückkehrte. Sie wohnten über den Geschäften im Erdgeschoss eine Straße weiter von Buns and Roses.

      Während sie sorgsam ihr Getränk und die Süßigkeit in den Kühlschrank stellte und dann loszog, um wenigstens ein bisschen ins Bett zu kriechen, bestand sie nur noch aus bebender Aufregung.

      War es möglich, dass ihr etwas Gutes bevorstand?
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        * * *

      

      Brad erwischte sich dabei, wie er vor sich hin pfiff, während er die steile Straße zu dem weitläufigen Ranchhaus hinauffuhr, in dem er aufgewachsen war. Obwohl er zum ärgerlichsten Zeitpunkt überhaupt zu einem Feuer gerufen worden war und bis fast zwei Uhr nachts hatte aufbleiben müssen, um sicherzustellen, dass kein weiterer Funkenflug von dem alten Schuppen ausging, wo es außer Kontrolle geraten war, freute sich Brad wie ein Honigkuchenpferd.

      Noch mehr hätte er sich gefreut, hätte er es zu dem Date mit der süßen Hanna Lane geschafft, aber er war ein geduldiger Mann. Er war ziemlich sicher, dass es sich nicht lohnte, noch mehr zu drängen, als er es bereits machte.

      Brad war nicht dumm. Er erkannte, dass sie Interesse hatte, aber sie war entweder auch unfassbar schüchtern oder nervös. Also sollte es so sein.

      Er war geduldig, aber auch entschlossen. Die Rückkehr nach Heart Falls, wo er aufgewachsen war, war eine absichtliche Entscheidung gewesen. Nicht nur, damit er für seinen Dad da sein konnte, sondern auch, weil er das Leben in der Kleinstadt genossen hatte, als er jung gewesen war.

      Seine Ausbildung als Rettungssanitäter und Feuerwehrmann hatte ihn weggeführt, aber nun war er zurück, und mit seinem guten Job und wegen der Erbschaft, nachdem seine Mom gestorben war, hatte er genug Geld auf der Bank. Er war bereit, sich niederzulassen und eine eigene Familie zu gründen.

      Für Beziehungen war es allerdings eine riskante Vorgehensweise, in eine Kleinstadt zurückzukehren. Es ließ sich nicht wissen, wer noch da sein würde, und wer bereits einen besonderen Menschen gefunden hatte, und deshalb war er hocherfreut gewesen, als er festgestellt hatte, dass Hanna Lane in die Gegend gezogen war.

      Oh, er hatte sie ein paarmal gesehen, während er im Lauf der Jahre seinen Vater besucht hatte. Sie hatte lange braune Haare, die sie offen um die Schultern trug, und große braune Augen, in die er stundenlang schauen wollte. Sanfte Kurven an einer zierlichen Gestalt – sie war so spektakulär, dass sie seine Aufmerksamkeit auf sich zog, aber still genug, dass er sich niemals darum gedrängt hatte, ihr offiziell vorgestellt zu werden. Nicht bis zum letzten Juni, als er ganz zurück in die Stadt gezogen war.

      Seit diesem Zeitpunkt hatten sie im Dating-Tanz zwei Schritte vor und drei zurück gemacht. Er meinte es ernst, aber Hanna schien das nicht zu glauben. Hanna schien nicht zu wissen, wofür sie bereit war, und er hatte sie nicht gedrängt.

      Sie hatten seit Oktober ein halbes Dutzend offizielle Dates gehabt, und er hatte sie zweimal geküsst. Nicht mal echte Küsse, denn einmal hatte sie den Kopf gedreht, und sein vorsichtiger Versuch war auf ihrer Stirn gelandet, und beim zweiten Mal hatte er ihre Wange getroffen. Er hatte sich Sorgen gemacht, dass er sie zu sehr drängte, aber sie hatte süß gelächelt, und er hatte gehofft, und …

      Ganz gleich, dass er steif geworden und sich nach mehr gesehnt hatte, war er jedes Mal schockierend zufrieden damit gewesen, nach Hause zu gehen, entschlossen, in ihrem Tempo weiter zu machen.

      Brad fuhr über den Hügelkamm, und das Ranchhaus von Lone Pine tauchte auf, die eindrucksvolle Holzverkleidung mit der Zeit verwittert, aber immer noch robust. Sein Vater war in den letzten Jahren langsamer geworden, besonders nachdem Brads Mom Connie vor zwei Jahren gestorben war.

      Aber Patrick Ford hatte sich um das Haus gekümmert, so gut er konnte, bis zu seinem Unfall im frühen Juni. Seitdem hatte er sich langsam von den Tieren getrennt und die Felder an die Nachbarn verpachtet.

      Mit der Sozialversicherung und ein bisschen Einkommen von der Ranch ging es seinem Vater finanziell gut. Brad hatte gerne die Reparaturen und seinen Anteil an den Ausgaben übernommen. Himmel, er würde sie auch alle zahlen, wenn es nötig wurde.

      Er wollte einfach nur, dass sein Dad glücklich war. Patrick war immer noch geschwächt von dem Unfall mit dem Traktor, und es war eine schwere Jahreszeit, da sich der Zeitpunkt von Connies Tod langsam wieder jährte.

      Dass Patrick seine Partnerin verloren hatte, die fast vierzig Jahre lang an seiner Seite gewesen war, hatte ihm in gewisser Weise eine größere Behinderung hinterlassen als der Schaden an seinen Beinen, die von schwerem Gerät zermalmt worden waren.

      Vor dem Haus war der zerbeulte Chevy-Truck seines Dads nah an der Tür geparkt. Daneben stand ein glänzender neuer Hyundai, der in der rustikalen Umgebung ziemlich fehl am Platz wirkte. Brad fragte sich, wie um alles in der Welt das Fahrzeug über die verschneite Zufahrt heraufgekommen war.

      Als er sich durch die Hintertür schob und erhobene Stimmen hörte, marschierte Brad, ohne die Stiefel auszuziehen, durch den Eingangsraum weiter ins Wohnzimmer.

      „Wenn du vielleicht je gezeigt hättest, dass ich dir nicht egal bin, würde ich anders denken“, sagte Patrick Ford, das silberweiße Haar auf seinem Kopf stand ab, als wäre er mit der Hand durchgefahren. Er funkelte Brads älteren Bruder Mark streng an. „Es lohnt sich nicht, zu streiten. Ich habe mich entschieden.“

      „Was ist los?“, ging Brad dazwischen. „Mark, was machst du hier?“

      Sein Bruder wandte sich zu ihm, in seinen Augen stand Zorn. Er war insgesamt nicht so groß wie Brad, eher hager gebaut, einen schmalen Körperbau, den er von ihrer Mutter geerbt hatte. „Es ist auch mein Haus. Ich habe jedes Recht, hier zu sein.“

      „Du kannst gerne auf Besuch kommen, aber dein Haus ist es nicht“, warf ihr Vater entschlossen ein und lehnte sich in seinem gemütlichen Sessel zurück, als würden die erhobenen Stimmen nicht von den Wänden widerhallen.

      „Mark. Dad.“ Brad trat zwischen die beiden, legte seinem Bruder eine Hand auf die Brust. Mark vibrierte beinahe vor Wut. „Ich habe nicht gemeint, was machst du hier, als würde ich es dir nicht erlauben, aber ich habe dich nicht erwartet. Was ist denn los? Und schrei doch nicht, mein Gehör ist ganz gut.“

      Mark trat zurück und ging im Zimmer auf und ab, die abgetragenen Holzdielen ließen einen Protest hören, und jeder Schritt hallte in einem Stakkato-Knirschen wieder. „Er hat mir gesagt, ich soll kommen. Er behauptete, er hätte uns etwas zu sagen, aber eigentlich meinte er, dass ich hier sein sollte, damit er mir ins Gesicht spucken kann.“

      Brad holte tief Luft und kämpfte um Kraft. Sein Vater und sein älterer Bruder hatten sich vor Jahren zerstritten, und obwohl er versucht hatte, sie davon zu überzeugen, endlich darüber wegzusehen, wollte keiner von ihnen auch nur einen Zentimeter nachgeben. Es war nur schlimmer geworden, nachdem Connie gestorben war.

      Brad legte so viel Autorität in seinen Tonfall wie möglich, schnippte mit dem Finger zu dem Sessel in der Ecke gegenüber der, in der sein Vater saß. „Mark, setz dich, und wir kriegen das schon gebacken.“

      Zu seinem Entsetzen kooperierte sein Bruder tatsächlich, ließ sich in den Sessel fallen und funkelte Patrick an.

      Brad konzentrierte sich auf seinen Vater. „Dad? Hast du Mark darum gebeten, dass er herkommen soll?“

      Patrick nickte. „Ich wollte ihm nichts sagen, bis du auch hier bist. Aber er macht mich so verdammt wütend …“

      „Ich mache dich wütend? Du solltest versuchen, mal mit dir zu klarzukommen, alter Mann. Du bist der schlimmste …“

      „Seid still“, brüllte Brad, seine Stimme hallte von den Wänden zurück. „Beide.“

      Sie ordneten sich beide unter, sture Wut lag auf ihren Zügen, aber zumindest hielten sie jetzt den Mund.

      Was für ein Hin und Her an diesem Tag. Was für unterschiedliche Gefühle, mit den Tagträumen über die süße Hanna heimzukommen, um sich mit der explosiven Lage seiner Familie herumschlagen zu müssen. „Ich habe nicht die Zeit oder Geduld, mich damit auseinanderzusetzen, wenn ihr einander nur anbrüllen wollt. Mark, hör auf zu unterbrechen, und lass Dad seine Sache sagen. Aber Dad, du kannst reden, ohne jemanden zu beleidigen.“

      Patrick löste seinen starren Blick von seinem ältesten Sohn, um Brad in die Augen zu schauen. „Ich kümmere mich nur um meinen Besitz. Mache die Dinge, die deine Mutter und ich besprochen haben, als sie noch lebte. Verdammt soll ich sein, wenn ich will, dass das Finanzamt fünfzig Prozent von allem bekommt, was wir zusammen aufgebaut haben.“

      „Du bist doch noch lange nicht tot“, erklärte Brad, „und um es mal grob auszudrücken, wenn du weg bist, ist es nicht mehr dein Problem. Mark und ich werden uns darum kümmern müssen.“

      „Genauso wie er sich um das Geld gekümmert hat, das Connie ihm hinterlassen hat? Indem er es sich die Finger laufen lässt wie Wasser?“

      Mark machte ein Geräusch, als wolle er etwas sagen, schloss dann aber den Mund wieder fest, seine Fäuste ballten sich auf den Armlehnen des Sessels.

      Patrick schaute zu Brad auf. „Natürlich sterbe ich.“

      Brad spürte, wie seine Beine nachgaben, und er ließ sich auf das Sofa fallen. „Was? Was ist denn los?“

      Sein Vater hatte den Anstand, schuldbewusst zu wirken. „Nein. Das meine ich nicht. Nur dass wir alle sterben. Und mein Unfall hat bewiesen, dass man niemals weiß, wann sich das Leben verändern könnte. Jetzt mit meinen verdammten Beinen, und …“

      „Himmel, Dad, mach uns doch nicht solch eine Heidenangst.“ Brad warf einen Blick auf seinen Bruder, weil er hoffte, dass der kurze verletzliche Moment seines Vaters durch seine harte Schale gedrungen wäre.

      Mark hatte immer noch ein finsteres Gesicht auf. Es schien, als wäre das Herz seines Bruders wirklich aus Stein.

      Patrick räusperte sich und sprach dann fest. „Es war meine Entscheidung. Ich habe einen Brief an meinen Anwalt geschickt, um alles regeln zu lassen, also ist es erledigt. Ich habe ihm gesagt, dass ich alles dir gebe, Brad. Was bedeutet, dass du nun offiziell für mich verantwortlich bist, aber dir vertraue ich. Ich weiß, dass du mich nicht rauswirfst oder mich in irgendein Altenheim steckst und niemals zu Besuch kommst.“

      „Das ist auch meine Heimat. Du kannst nicht einfach alles Brad geben“, fuhr Mark ihn an. „Du verlierst doch deinen gottverdammten Verstand.“

      Sein Vater hob eine Augenbraue, aber anstatt zu brüllen, sprach er leise. „Und vielleicht ist genau das hier die Antwort, weshalb ich Brad vertraue, sich um mich zu kümmern, und dir nicht.“

      „Also entziehst du mir einfach alles?“

      „Es ist bereits erledigt“, sagte Patrick.

      Brad seufzte. „Ich wünschte, du hättest erst mit mir drüber geredet, Dad. Ich meine, es ist deine Entscheidung, was du mit deinem Geld und dem Haus machst …“

      „Natürlich sagst du sowas, da du ja alles kriegst“, fuhr Mark ihn an, während er sich erhob. Er schaute zwischen ihnen beiden finster hin und her. „Da ist das letzte Wort noch nicht gesprochen. Du kannst doch nicht einfach so alles ihm geben.“

      Alle Streitlust schien seinen Vater verlassen zu haben. Patrick starrte seinen ältesten Sohn traurig an. „Es gibt nichts, was du tun kannst, damit ich es mir damit anders überlege. Du hast die letzten fünf Jahre damit verbracht, mir zu zeigen, wie wenig du mich, die Ranch, oder deine Mutter, als sie noch am Leben war, respektierst. Ich vertraue dir gerade jetzt nicht. Was immer für Schulden du also aufgebaut hast, für deren Tilgung du auf ein Erbe gehofft hast, du wirst du dir wohl einfach mal Eier zulegen und dich allein aus den Schwierigkeiten herausarbeiten müssen. Du hast deine Entscheidungen getroffen, Sohn. Jetzt musst du mit ihnen leben.“

      Er hatte leise gesprochen, aber messerscharf.

      „Aha. Das ist es also?“

      „Ich schätze schon.“

      Mark stampfte aus dem Zimmer, knallte die Tür hinter sich zu. In der Stille, die sich herabsenkte, röhrte ein Motor, bevor er in der Ferne leiser wurde.

      Patrick wirkte blass. Brad ging hinüber, um sich zu Füßen seines Dad hinzuknien, nahm seine Hand und prüfte seinen Puls.

      Sein Vater schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid, dass das so barsch ausgefallen ist.“

      „Mir auch.“ Brad rückte zurück an den Beistelltisch, hielt die Hand seines Vaters fest. „Dieses Gespräch ist noch nicht vorbei. Ich habe es ernst gemeint – es ist deine Entscheidung, zu tun, was du mit der Ranch tun willst. Und du hast recht. Mark muss Verantwortung übernehmen und erwachsen werden. Aber ich glaube nicht, dass es eine gute Idee ist, die Tür vor ihm zu verschließen. Er ist immer noch dein Sohn und mein Bruder. Menschen können sich ändern.“

      Patricks silberweißer Kopf neigte sich langsam. „Ich weiß. Es ist schwer, das große Ganze zu sehen, wenn ich voller Wut bin. Connie wäre jetzt gerade nicht sehr zufrieden mit mir.“ Er seufzte schwer. „Ich hätte erst mit dir reden sollen.“

      „Das hättest du, aber wir werden tun, was wir können, um jetzt weiterzumachen. Wie wäre es, wenn wir Mark ein bisschen Zeit geben, um sich abzukühlen, und dann eine E-Mail an ihn schicken“, schlug Brad vor. „Ihm sagen, dass er auf Besuch kommen soll. Es wäre schön, eines Tages wieder damit anzufangen, eine Familie zu sein.“

      Patrick starrte ins Nichts. „Verdammt, ich vermisse deine Mom. Sie hätte das auch nicht hinbiegen können, aber die Last wurde immer leichter, wenn ich einfach nur mit ihr geredet habe.“

      Brad wusste besser, als er es sich je hätte vorstellen können, wovon sein Dad redete, denn in nur wenigen Monaten hatte sich alles verändert.

      Das stärkste Verlangen in ihm war, Hanna zu suchen und sie an sich zu ziehen. Sie festzuhalten, während er ihr erzählte, was gerade passiert war. Er wollte sie in seine Welt lassen, sich von ihr unterstützen lassen.

      Es war etwas, über das man nachdenken musste …
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      Am Freitagabend kroch Crissy auf Hannas Schoß, das Lesebuch für die Hausaufgaben bereit. „Wann musst du zur Arbeit, Mommy?“

      „Bald. Mrs. Nonnie sollte jeden Augenblick hier sein.“

      Ihr kleines Mädchen kuschelte sich fest an, dann blätterte es langsam die Seiten um, las die Worte sorgfältig. Hanna gab ihr Hinweise, wenn es nötig war, aber zum Großteil saugte sie einfach die Wärme ihres kostbaren Kindes auf.

      Jeder Augenblick der Mühen bis zu diesem Punkt hatte sich wegen Crissy gelohnt. All die Beziehungen, denen sie den Rücken hatte kehren müssen, konnte Hanna keineswegs bedauern, denn Crissy war hier und glücklich, und sie blühte auf, so gut es ging.

      Es gab schon eine traurige Wahrheit. Crissy hatte keine Oma und keinen Opa, denn als Hanna herausgefunden hatte, dass sie schwanger war, war das erste, was ihre Eltern getan hatten, nachdem sie sie entsetzt und schockiert angeschaut hatten, ihr zu sagen, dass sie eine Tasche packen und verschwinden sollte.

      Hanna schob die Erinnerung zur Seite. Das waren Albtraumgedanken, nichts, was sie in ihrem Leben wollte. Sie konzentrierte sich auf Crissy, die sie anlächelte, nachdem sie ein besonders schwieriges Wort ausgesprochen hatte.

      „Das heißt wunderschön“, erklärte Crissy ihr.

      „Ganz genau. Gut gemacht.“

      Crissy hob eine Hand berührte sie an der Wange. „Ich finde, du bist wunderschön.“

      Hannas Herz war übervoll. „Vielen Dank. Ich finde, du bist auch wunderschön.“

      Das Handy läutete, und Hanna nahm ab.

      „Hanna, meine Liebe. Es tut mir leid, aber ich kann auf gar keinen Fall rüberkommen.“ Etwas in Mrs. Nonnies Kehle verursachte ein schrecklich raspelndes Geräusch, und die Frau hielt inne, um sich die Nase zu putzen, bevor sie mit einem kehligen Flüstern schloss: „Ich hätte früher anrufen sollen, aber ich bin eingeschlafen.“

      Dieser Abend wurde ja immer schlimmer. „Es tut mir leid, dass Sie sich nicht gut fühlen. Natürlich sollten Sie zu Hause bleiben und gesund werden.“

      „Passen Sie auf sich auf.“

      Noch während Hanna auflegte, tadelte sie sich, weil ihr nicht klar geworden war, dass es dazu kommen konnte. Mrs. Nonnie hatte erst vor ein paar Abenden abgesagt, und Hanna war dazu gezwungen gewesen, zu improvisieren und Crissy bei Freunden unterzubringen.

      Obwohl Hanna für das abgesagte Date von ihr und Brad eine andere Babysitterin gebucht hatte, stand es am Freitagabend in letzter Minute gar nicht zur Debatte, einen Teenager zu bekommen.

      Sie schaute auf die Uhr. Es war zu spät, um ihre Freundinnen um Hilfe zu bitten.

      Crissy holte tief Luft. „Ich bin groß genug, um allein zu Hause zu bleiben“, sagte sie mit einem leisen Flüstern.

      „Ach, meine Liebe. Nein, bist du nicht. Es tut mir leid, aber du wirst mit Mommy mitkommen müssen. Wir nehmen deinen Schlafsack mit, und du kannst einen Campingausflug machen, okay?“

      Es würde alles nur schwieriger machen, aber was für eine Wahl hatte sie denn? Und es war ja nichts, was sie nicht schon im Lauf der Jahre öfter mal hatte machen müssen.

      Crissy ging los, um ihre Sachen einzusammeln.

      „Zieh keinen Schlafanzug an. Trag deine weiche Jogginghose, und den blauen Kapuzenpulli“, rief Hanna ihr in Erinnerung.

      Die meisten ihrer Putzutensilien waren bereits im Auto. Hanna schnappte sich einen Korb mit Dingen, die sie jeden Tag mitnahm, damit sie nicht einfroren, dann packte sie einen Snack und eine Wasserflasche für Crissy ein. Sie fügte ein paar Bücher und eine Taschenlampe hinzu, damit es auch ein Campingabenteuer werden konnte.

      Es brauchte eine Extratour, um vom Auto ins Büro zu kommen, und es dauerte, bis sie Crissy in ihrem „Zelt“ eingerichtet hatte, aber als Hanna sich daran machte, bei der Buchhaltungsfirma zu putzen, die ihr erster Job von vieren in dieser Nacht war, war es ein wenig, als würde sie in der Zeit zurückreisen.

      Nachdem Crissy zur Welt gekommen war, hatte Hanna einen Job gebraucht. Ein Jahr lang hatte sie für eine andere Frau gearbeitet, hatte sich mit zwei alleinerziehenden Müttern eine Wohnung geteilt. Sie hatten ihren Zeitplan so eingerichtet, dass sie abwechselnd babysitten konnten.

      Als das allerdings nicht mehr funktioniert hatte, war Hanna nach Heart Falls gekommen. Am Anfang hatte sie einen tragbaren Laufstall für Crissy mitgenommen, in dem sie schlafen und spielen konnte, und wenn das nicht geklappt hatte, hatte sie einen Rucksack, den sie trug, und die Bewegung, wenn sie sich beim Staubsaugen vor und zurück beugte, und die restlichen Aufgaben reichten aus, um einen müdes Kleinkind einschlafen zu lassen.

      Jede Aufgabe hatte etwas länger gedauert, aber so hatte Hanna genug Arbeit erledigen können, um die Rechnungen zu bezahlen. Die Tatsache, dass Crissy ein liebes, süßes Kind war, hatte es damals leichter gemacht, und das tat es auch jetzt. Bis das dritte Büro erledigt war, war es nach Mitternacht, und Hanna begann allmählich die zusätzlichen Mühen zu spüren, die nötig gewesen waren, um ihre Aufgaben zu erledigen.

      Sie trug die schlafende Crissy nach oben zurück in ihre Wohnung und legte sie ins Bett. Das würde sie sich gestatten. Das letzte Büro, das geputzt werden musste, war die Anwaltskanzlei direkt unter ihrer Wohnung. Und während das Babyphon lief, konnte Hanna in weniger als einer Minute oben sein, falls Crissy sie brauchte.

      Sie drückte ihrer schlafenden Tochter einen Kuss auf die Stirn. „Mommy liebt dich“, flüsterte sie.

      Crissys Arme hoben sich und legten sich um ihren Nacken, drückten sie fest. „Ich liebe dich, Mommy. Das ist mein Bett“, sagte sie verschlafen.

      „Ja. Der Campingausflug ist vorbei. Mommy muss runter und die Arbeit fertig machen, wenn du mich brauchst, rufst du einfach, okay? Ich habe das spezielle Telefon dabei.“

      „Okay.“ Crissy schlief schon, bevor sie sich ganz herumgerollt hatte.

      Es war harte Arbeit, das letzte Büro zu schaffen. Vermutlich, weil Hannas Nachmittagsschläfchen eher ein Herumwälzen als Schlafen gewesen war, während Bilder von Brad sie viel zu oft gestört hatten.

      Sie musste herauskriegen, was sie mit dem Mann anfangen sollte. Es war nicht gerecht, weiterhin mit ihm auszugehen, wenn sie kein Interesse daran hatte, es zu etwas Ernstem werden zu lassen.

      Anderseits konnte sie nicht entscheiden, ob sie interessiert war, außer sie wusste, ob er es wirklich ernst meinte. Das schien er schon zu tun, und er war hartnäckig, aber es war ziemlich klar, dass sie nicht sonderlich gut verstand, wann Typen es ernst meinten, und wann sie einfach nur versuchten, etwas zu kriegen. Und mit etwas kriegen meinte sie Sex.

      Der hintere Küchenbereich der Anwaltskanzlei wirkte, als hätte jemand eine Party abgehalten, bevor ein Erdbeben stattgefunden hatte. Und als Hanna die Kaffeemaschine wegstellen wollte und sie umkippte, sodass kalter Kaffee überallhin schwappte, wurde die Katastrophe nur noch größer.

      Bis das Zimmer wieder glänzte, war sie so müde, dass sie sich setzen musste. Sie legte den Kopf auf die Arme und schloss kurz die Augen.

      Sie hätte vermutlich mit etwas weniger Arbeit durchkommen können, aber Mr. Boise war nett zu ihr gewesen, gleich als sie in Heart Falls eingetroffen war. Er war der erste gewesen, der sie angestellt hatte, und hatte eine Empfehlung ausgesprochen, damit sie die Wohnung über seinem Büro bekommen konnte.

      Er hatte ihr auch geholfen, die Papiere auszufüllen, die notwendig waren, um sicherzustellen, dass ihr niemand jemals Crissy wegnehmen konnte. Nicht, dass sie erwartet hätte, dass der Spermienspender auftauchte und nach elterlichen Rechten verlangte, aber sie wollte kein Risiko eingehen.

      Sie konnte sehen, dass Crissys klare graue Augen sie vertrauensvoll anschauten. Hanna träumte davon, sie irgendwohin zu bringen, wo es schön war, auf einen Berg, mit einer Schaukel und vielleicht einigen Pferden – Crissy liebte Pferde genauso sehr, wie Hanna sie in ihrem Alter geliebt hatte.

      Ein lautes Summen füllte ihre Ohren, und Hanna merkte, dass sie am Tisch eingeschlafen war. Sie schaute schockiert auf, um festzustellen, dass der Raum voller Rauch war, und das Summen ein Feueralarm, der losgegangen war.

      Crissy.

      Hanna sprang auf, rannte durch den Gang zur Eingangstür.

      Sie kam abrupt im Eingang zum Stehen, als Hitze ihr ins Gesicht schlug. Das ganze vordere Büro war in Flammen gehüllt, und sie drehte sich um, schoss zurück zum Hintereingang, klopfte sich panisch die Taschen ab nach ihrem Handy, während sie lief.

      Sie drückte den Notruf, noch während sie die Schulter an den Notausgang schob und ein weiterer Alarm laut wurde.

      Hanna raste zum Eingang, der zu den Treppen hinauf in die Wohnungen führte, als sie merkte, dass die Schlüssel noch in der Anwaltskanzlei waren. Sie stand draußen in der hinteren Gasse, hatte nichts als ihr T-Shirt und ihre Jeans an, ihre Handtasche und ihre Jacke waren auf dem Tisch beim Rest ihrer Sachen geblieben.

      „Nein.“ Sie hämmerte an die Tür, wollte unbedingt, dass Crissy es hörte.

      „Hier ist die Notrufzentrale, was für ein Notfall liegt vor?“

      „In der Anwaltskanzlei ist ein Feuer, mein kleines Mädchen ist oben, und ich kann nicht rein. Bitte, bitte, hilft mir doch jemand.“

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Brad war unten in der Feuerwache, als der Anruf reinkam, die erste Warnung kam von der Schalttafel, die mit dem Alarmsystem der Anwaltskanzlei verbunden war. Als der Notruf einen zweiten Anruf erhielt, waren er und die ersten Freiwilligen der Feuerwache bereits unterwegs im Truck.

      Erst als er das Gebäude tatsächlich sah, wurde ihm klar, dass dort Hanna lebte. Eiskalte Angst kroch sein Rückgrat hinauf, aber er bewegte sich mit geübter Präzision mit den anderen Mitgliedern seines Teams, das vor dem Gebäude zum Stehen kam und die Schläuche herauszog, um sich um die unmittelbaren Flammen zu kümmern.

      Er brüllte seinen Männern Befehle zu, dann ging er hinten herum, auf der Suche nach weiteren Eingängen.

      Er fand Hanna, die an eine verschlossene, abgesperrte Tür hämmerte und aus vollem Hals brüllte.

      „Holt jemand eine Decke“, rief er zurück zum Ausguck an der Ecke, bevor er sie rasch musterte. Er überprüfte ihre Hände und Arme, strich ihr mit der Hand über den Kopf. „Alles in Ordnung? Warst du in dem Feuer?“

      „Crissy. Crissy ist oben“, sagte sie, versuchte, an ihm vorbei und zurück zur Tür zu kommen.

      Sein Herz fiel ihm bis zu den Zehen hinab. Er packte Hanna an den Schultern und beugte sich hinab, um ihr die Augen zu schauen. „Ich hole sie. Du bleibst hier.“

      Hanna schüttelte panisch den Kopf. „Ich weiß, wo sie ist.“

      „Sag es mir. Im hinteren Schlafzimmer oder im vorderen?“ Er kannte den Grundriss der Wohnung von vor vielen Jahren, und er wusste auch, dass in einem Feuer Kinder nicht unbedingt da blieben, wo sie gewesen waren.

      Ein weiterer Rettungssanitäter war aufgetaucht, der Hanna eine Decke um die Schultern legte.

      Sie versuchte, sie wegzuschieben, in ihren Augen glänzten Tränen, aber auch Wut. „Ich muss sie retten“, rief sie.

      Die Mannschaft hatte die Tür geöffnet, und Brad konnte nicht mehr warten.

      „Kümmert euch darum, dass sie hierbleibt“, befahl er den Rettungssanitätern, bevor er sich nach unten beugte und sie packte, ihr direkt in die Augen schaute. „Hanna, ich werde Crissy für dich holen. Du musst hierbleiben.“

      Er drückte sie rasch, und sie nickte, ihre Miene wurde gefasster, als ihr etwas einfiel. „Ihr Geheimcode ist Santa Claus. Sie kommt vielleicht nicht freiwillig mit dir, wenn du ihn nicht sagst.“

      „Verstanden.“ Er drängte sie vorsichtig zurück in die schützenden Arme eines Freiwilligen. Dann wirbelte er herum, zog sein Visier herab und deutete auf seinen Partner, damit er sich ihm anschloss, während sie das rauchgefüllte Treppenhaus betraten.

      Das schwere Gewicht seiner Ausrüstung gab es gar nicht, als er nach oben sprintete und auf dem Treppenabsatz herumschwenkte zu Hannas Wohnung. Er und Mack überprüften rasch beide Türen.

      Mack fluchte, während er sich von der leeren Wohnung zurückzog. „Da bildet sich eine Rauchgasexplosion.“

      „Die hier ist noch kühl“, erklärte Brad. Ein fester Tritt auf der Höhe des Schlosses reichte aus, damit das Holz splitterte.

      Zu jedem anderen Zeitpunkt hätte er sich Sorgen gemacht, wie windig die Unterkunft von Hanna und Crissy war, aber im Augenblick freute er sich darüber.

      „Crissy. Ich bin Mommys Freund Brad. Wir sind hier, um dir zu helfen.“ Der Ruf wurde von seiner Maske zerstückelt, und Brad fluchte leise, bevor er sie ein wenig hob, während er Mack zum vorderen Schlafzimmer wies. „Crissy, wir müssen dich aus der Wohnung holen. Hanna sagt, du musst mit uns kommen.“

      Rauch trieb durch die Bodenleisten und entlang der Wandpaneele, und das Geräusch von Sirenen und Feueralarmen trieb über das schwache, aber stärker werdende Knistern der Flammen hinweg. Viel zu vertraut, und viel zu gefährlich.

      Brad schlüpfte in etwas, das auf jeden Fall das Zimmer des kleinen Mädchens war, ein hübsches Lila mit Einhörnern und Märchenwesen auf Postern, die an den Wänden hingen. Nur dass der Prinzessinnenpalast sich rasch in eine Szene aus der Hölle verwandelte, als das Feuer aus dem Erdgeschoss den Boden unter diesem Teil des Gebäudes erfasste. Die Wände wölbten sich vor Hitze, und die Fläche unter ihm knirschte unheilverkündend.

      „Crissy?“

      Sie war nicht im Bett, unter dem Bett oder im Schrank, all die üblichen Orte, an denen sich verängstigte Kinder versteckten. Er schaute in der Spielzeugkiste nach, aber die war nicht groß genug für ein Kind, nicht einmal ein dünnes achtjähriges.

      „Das andere Schlafzimmer ist auch leer“, rief Mack. „Crissy, deine Mom wartet unten auf dich. Du musst jetzt mit uns kommen.“

      Die Hitze nahm zu. Das Bad war eine Sackgasse, die Küche klein genug, dass es nur zehn Sekunden dauerte, alle Schränke zu öffnen und hineinzuspähen.

      Brad rief erneut Crissys Namen, während Mack am Rand des Wohnbereichs arbeitete, mit der Hand über Decken und Vorhänge strich, Kissen zur Seite warf. Die Sicht ließ nach, das alte Gebäude gab auf, während die Flammen ihren Tribut vom Holz und der Isolierung forderten, es ging in Flammen auf, noch während Wasser an die geschlossenen Fenster hämmerte.

      Sie musste doch da sein.

      Sein Blick fiel auf einen Beistelltisch in der Ecke. Ein kleiner künstlicher Weihnachtsbaum stand darauf, die Zweige nackt wie in einem Charly-Brown-Film.

      Oben drüber lag ein fröhlicher Stoff in Weihnachtsfarben, der bis zum Boden hing. Der hatte wohl das schlimmste vom Rauch abgehalten und war sehr viel sicherer gewesen als ihr Schlafzimmer.

      War es möglich?

      Ein Krachen erklang draußen vom Gang. Mack rief eine Warnung. „Höchstens noch zwei Minuten. Mach mal, Bro.“

      Brad fiel auf die Knie und hob den Rand des Stoffes, schaute in zwei große graue Augen und das tränenverschmierte Gesicht einer kleineren Ausgabe von Hanna. „Hey, Crissy. Mommy sagt, Santa Claus will, dass du mit mir kommst. Okay?“

      Falls er musste, würde er sie in unter zwei Sekunden herausgeholt haben, aber als sie sofort zu ihm kroch und sich in seine Arme warf, war er erleichtert, dass er einer bereits traumatischen Erfahrung nichts mehr hinzufügen musste.

      Er wirbelte herum. „Ich hab sie, Mack. Raus mit uns hier.“

      Seine Füße bewegten sich bereits, während er eine Decke von der Couch holte. „Crissy, du musst dich für mich kurz mal da drunter verstecken, okay? Ich bringe dich zu deiner Mom.“

      Sie packte ihn fester, drückte das Gesicht an seine Brust, während er die Decke über ihren Kopf warf und sich tief bückte und zur Tür sprintete, wo Mack wartete. Seine Hand packte Brads Ausrüstung und schob ihn in die richtige Richtung.

      Die Treppen brannten.

      Brad sprang sie letzten fünf Stufen hinunter, eine Hand auf dem Geländer, um seinen Schwung zu lenken, die andere hielt Crissy an sich gepresst. Sie schossen aus der Tür, als hätten sie Düsenantrieb, ein schreckliches Krachen ertönte hinter seinem Rücken.

      Mack legte einen Arm um Brads Schultern, und zusammen rannten sie in die sichere Zone. Hinter ihnen heulte das Feuer über ihre Flucht, ein ohrenzerfetzendes Kreischen, das nachhallte, als das Gebäude nachgab.

      Er warf einen Blick zurück, und die Decke über Crissys Kopf rutschte, als sie sich wand, um aufrecht zu sitzen. Verstörte Augen eines kleinen Mädchens betrachteten die Flammen und zusammenbrechenden Wände, während Hitze über sie hinwegwogte.

      Sie wandte den Blick nach oben, als er zum Krankenwagen rannte, wo Hanna unter Zwang zurückgehalten wurde, damit sie nicht auf sie zu raste. „Alles ist in Ordnung, süße Maus“, versicherte er ihr. „Und Mommy ist gleich da. Wir sind doch tapfer für sie, okay?“

      Crissy presste die Lippen fest aufeinander, doch ihr Kopf neigte sich ein winziges bisschen.

      „Umarm du mal deine Mommy, dann lassen wir meine Freunde kurz nachsehen, um sicherzustellen, dass du keinen Rauch abbekommen hast. Kannst du das machen?“

      Hanna hatte sich befreit und kam auf sie zu, eine übrige Jacke, die ihr jemand gegeben hatte, hing ihr bis fast zu den Knien.

      Brad nickte Mack zu. „Übernimm du mal. Ich brauche kurz.“

      „Kein Problem.“ Sein Stellvertreter schlug ihm rasch auf die Schulter, bevor er einen Arm hob und Befehle rief, und die Freiwilligen kamen herbei, um ihn auf den neuesten Stand zu bringen. Sie schleppten zusätzliche Schläuche heran, aber an dieser Stelle bezweifelte Brad bereits, dass sie verhindern konnten, dass die anderen Gebäude in der Straße auch in Brand gerieten.
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